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Gender/Innovationsprofessuren
Das Programm „Gender/Innovationsprofessuren“ an der Technischen Fachhochschule Berlin: Institutionelle Wege der
Verbindung von Chancengleichheit und Strukturinnovation

Elfriede Herzog, Christiane Erlemann

Häufig stehen Maßnahmen zur Förderung
der Chancengleichheit von Frauen in tech-
nischen Fächern unverbunden neben ande-
ren innovativen Programmen der jeweili-
gen Hochschule. Dieser Artikel präsentiert
ein Beispiel der Kombination von Verbesse-
rung der Chancengleichheit von Frauen
und Strukturreform. Ähnliche Konzepte
dreier weiterer Hochschulen werden kurz
vorgestellt, um eine vergleichende Debatte
anzuregen.

Seit nunmehr 10 Jahren unternimmt die Tech-
nische Fachhochschule (TFH) Berlin Bemühun-
gen, den Frauenanteil in ingenieurwissen-
schaftlichen Fächern zu erhöhen und gleich-
zeitig Genderaspekte im Curriculum dieser Fä-
cher zu verankern. Aus den Erfahrungen zur
Frauenförderung und Maßnahmen zur Struk-
turreform hat sie ein neuartiges Programm ge-
schaffen, um Synergieeffekte zwischen diesen
beiden Zielen zu nutzen.

Gender/Innovationsprofessuren sind Vollzeit-
Professuren mit sofortiger Verbeamtung auf
Lebenszeit, die für zwei Jahre vorfinanziert
werden. Die Professorinnen werden an einen
Fachbereich berufen und für die ersten beiden
Jahre zur Hälfte von der Lehre freigestellt, um
innovative Projekte des Fachbereichs zu bear-
beiten und dadurch nachhaltig neue Schwer-
punkte in der Lehre zu implementieren. Die
fehlende Hälfte des Lehrdeputats kann durch
Lehrbeauftragte abgedeckt werden.

Fachbereiche aktualisieren ihren Stellenspie-
gel laufend und wissen frühzeitig, wann Kolle-
ginnen oder Kollegen ausscheiden werden. An
diesem Punkt setzt das Gender/Innovations-
programm an. Weist beispielsweise ein Fach-
bereich den Bedarf für eine ProfessorInnen-
stelle für 2005 nach, kann er schon 2003 eine
Gender/Innovationsprofessur bekommen.
Voraussetzung ist, dass er ein innovatives Pro-
jekt entwirft, dem sowohl die FrauenFörder-
Kommission – eine paritätisch aus allen Status-
gruppen besetzte, dem Präsidium zugeordne-
te Kommission – als auch der Akademische Se-
nat zustimmen. Der Akademische Senat ent-
scheidet über Anträge auf Zuweisung von Stel-
len und kann so Akzente in der Profilbildung
der Hochschule setzen.

Finanzierung

Die Mittel für das Gender/Innovationspro-
gramm kommen zum größeren Teil aus dem
Hochschul-Wissenschaftsprogramm zur För-
derung der Entwicklung von Fachhochschulen
(HWP II). Einen kleineren Teil trägt das Berliner
Programm zur Förderung der Chancengleich-
heit von Frauen in Forschung und Lehre bei,
entwickelt aus dem HWPI. Daraus werden die
oben erwähnten Lehrbeauftragten-Stunden –
insbesondere zur Unterstützung in neuen Fä-
chern, die eine Verankerung von Genderas-
pekten in der Fächerkultur erproben – finan-
ziert.

Ziele der Gender/Innovationsprofessuren

Als vorrangiges Ziel soll der Anteil der Frauen
in der Lehre der Ingenieurstudiengänge er-
höht werden, weil dadurch Vorbilder für Stu-
dierende geschaffen werden und Professorin-
nen in Naturwissenschaft und Technik zur Nor-
malität werden sollen. Das Programm nimmt
diesen Aspekt auf und verbindet die Förde-
rung der Chancengleichheit von Frauen mit
der Entwicklung und Erprobung innovativer,
zukunftsweisender Lehre. Somit wird die ge-
forderte Strukturreform der Hochschule nach-
haltig umgesetzt. Zudem soll das Curriculum
ingenieurwissenschaftlicher Fächer um die
Genderperspektive erweitert werden: ein
Aspekt, von dem positive Rückwirkungen auf
die anderen Ziele erwartet werden. Insgesamt
stärkt eine Gender/Innovationsprofessur den
Fachbereich und macht ihn für Studentinnen
attraktiver. Daher liegt die Initiative bei den
Fachbereichen: Sie konzipieren ein Gender/ In-
novationsprojekt und konkurrieren bei der Be-
antragung untereinander.

Welche Projekte der Fachbereiche werden geför-

dert?

Vorab steht die Frage: welche Genderaspekte
bestehen in den einzelnen Fachgebieten, ins-
besondere in den naturwissenschaftlichen
und ingenieurtechnischen? Diese Frage kann
zum jetzigen Zeitpunkt nicht – oder nur in ers-
ten Ansätzen – beantwortet werden. Unkennt-
nis heißt hier aber nicht, dass dieses Fachge-
biet frei von Genderaspekten ist, sondern nur,
dass diese noch nicht herausgearbeitet sind.
Mit der Bereitschaft, Genderaspekte in den je-
weiligen Fachgebieten zu erarbeiten, kann die
gewünschte Gender/Innovation beginnen.
Die Finanzierung ist dafür ein gutes Anreizsys-
tem.

Werden bereits bekannte Ergebnisse der Frau-
en- und Geschlechterforschung in der Lehre
verankert, soll dies weiter ausgebaut werden.
Möglich ist dies aber bisher nur in wenigen der
an der TFH angebotenen Fächer. Sinnvolle An-
satzpunkte gibt es im Rahmen des Bolo-
gna-Prozesses in unterschiedlichen Projektzie-
len, etwa dem Aufbau zukunftsweisender Stu-
diengänge. An Fachhochschulen können dies
etwa Bachelor- und Masterstudiengänge oder
interdisziplinäre Studiengänge sein. Sich ge-
zielt an solchen Entwicklungsschwerpunkten
zu positionieren und diese zu gestalten erhöht
die Chancen von Frauen. Zudem werden struk-
turinnovative Ziele gefördert, z. B. innovative
Lehr- und Lernformen wie etwa das Projektstu-
dium oder projektorientierte Übungen. Opti-
mal ist die Verknüpfung mehrerer Ziele in ei-
nem Projekt.

Umsetzung innerhalb der TFH Berlin

Folgende Schritte werden durchlaufen:

� Konzeption eines Gender/Innovationspro-
jekts durch den Fachbereich

� Nachweis des Bedarfs für eine Professur

� Befürwortung des Antrags durch die Frau-
enFörderKommission

� Zuweisung der Stelle durch den Akademi-
schen Senat der TFH

� Reguläres Ausschreibungs- und Berufungs-
verfahren

� Projektbegleitung durch den Projektver-
bund „Chancengleichheit für Frauen“.

Die ersten drei Gender/Innovationsprofessuren

Die erste Professorin wurde zum Sommerse-
mester 2003 berufen, eine Juristin für das Fach-
gebiet „Wirtschaftsprivatrecht/Europäisches
und internationales Wirtschaftsrecht“ im Stu-
diengang Betriebswirtschaft. Zu ihren Aufga-
ben gehört, Gleichstellungsfragen im Deut-
schen und Europäischen Recht im Rahmen des
Allgemeinwissenschaftlichen Studienange-
bots für alle Studiengänge anzubieten. Das
Gender/Innovationsprojekt lautet: „Entwic-
klung und Einführung des geplanten Studien-
schwerpunkts Wirtschaftsrecht sowie Veranke-
rung von international ausgerichteten und am
Gender Mainstreaming orientierten Lehrver-
anstaltungen“. Der Einstieg wird im Winterse-
mester 2003 mit der Vorlesung „Frauen im Ma-
nagement“ erfolgen. Sie ist als Ringvorlesung
mit externen Referentinnen und Referenten in
Kombination mit einer Lehrveranstaltung kon-
zipiert.

Der zweite Antrag bezieht sich auf eine Mathe-
matikerin, die sowohl in der Mathematikaus-
bildung für Ingenieure als auch im Diplomstu-
diengang Mathematik eingesetzt werden soll.
Das Gender/Innovationsprojekt zielt hierbei
auf den Studiengang mit dem geringsten Stu-
dentinnenanteil und lautet: „Mathe-Lernen in
der Praxis: Anwendungsprojekte im Mathema-
tik-Grundstudium des Studiengangs Elektro-
technik – Kommunikationstechnik und Elek-
tronik“.

Das dritte Projekt beinhaltet den Aufbau eines
neuen Studiengangs im Baubereich, in dem
Frauen stark unterrepräsentiert sind. Ohne die
Möglichkeit, die Finanzierung an die Berufung
einer Frau zu binden, wäre die Chance, eine
Frau berufen zu können, gering. Die zu beru-
fende Professorin hat die Chance, einen neuen
Studiengang mit Bachelor- und Masterab-
schluss aufzubauen. In der Lehre sollen frauen-
fördernde Aspekte besonders berücksichtigt
werden. Diese Professur soll Ende 2003 besetzt
werden.

Zwei weitere Anträge wurden bereits vom
Akademischen Senat bewilligt; sie sind in den
Studiengängen „Physikalische Technik/Medi-
zinphysik“ und „Lebensmitteltechnologie“ an-
gesiedelt.

Verzögerungen in den Berufungsverfahren
sind darauf zurückzuführen, dass es „Wunsch“-
Bewerberinnen – doppelt qualifiziert sowohl
im angestammten Fach als auch in Genderfor-
schung – nicht gibt. Dafür gibt es im natur- und
ingenieurwissenschaftlichen Bereich noch kei-
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ne entsprechenden Ausbildungswege. Mit
dem Kompromiss, anstelle „ausgewiesener
Kenntnisse“ eine „Offenheit“ für Genderfragen
zu verlangen, hat die TFH Berlin einen gangba-
ren Weg gefunden.

Vergleichbare Ansätze anderer Hochschulen

1. Das Dorothea-Erxleben-Programm zur Qualifi-
zierung für eine Professur an Fachhochschulen

Als einziges deutsches Bundesland verfügt
Niedersachsen – seit nunmehr zehn Jahren –
über ein Anreizsystem zur Einstellung von Pro-
fessorinnen, das Dorothea-Erxleben-Pro-
gramm1. An Fachhochschulen werden Verwal-
tungsprofessuren für maximal vier Jahre ge-
schaffen: ¾ W2-Stellen, die zu einem Drittel
von der jeweiligen Hochschule mitfinanziert
werden. Auf diesen Stellen können Bewerbe-
rinnen, die bereits über eine mindestens drei-
jährige qualifizierte Berufspraxis außerhalb der
Hochschule verfügen, ihre Promotion nachho-
len. Danach sollen sie die Chance bekommen,
sich auf eine bestimmte unbefristete Professur
zu bewerben, die als „Perspektivprofessur“ ge-
widmet werden soll. Die Beschreibung der Ver-
waltungsprofessur „muss sich an der Denomi-
nation der zukünftigen Professorenstelle orien-
tieren“2.

Inhaltliche Genderaspekte sind mit der Förde-
rung nicht zwingend verbunden. Das Pro-
gramm sagt dazu: „Ich bitte hierbei auch in Be-
tracht zu ziehen, inwieweit Aspekte der Frauen-
und Geschlechterforschung berücksichtigt wer-
den können“3. Auch ist die Einbindung in ande-
re frauenfördernde Maßnahmen der jeweili-
gen Hochschule mit der Förderung nicht ver-
knüpft.

Eine Evaluation vom Mai 2003 ergab, dass alle
14 Bewerberinnen aus den Verwaltungspro-
fessuren übernommen wurden, drei Verfahren
laufen noch4. Somit erreicht das Programm
sein Ziel der Erhöhung der Anzahl der Profes-
sorinnen. Nach ihrer Übernahme beteiligen
sich die geförderten Professorinnen durchweg
an weiteren frauenfördernden Maßnahmen
ihrer Hochschule, etwa Mentoring-Program-
men5.

Das sehr erfolgreiche Dorothea-Erxleben-Pro-
gramm könnte auch als Konzept speziell für In-
genieurstudiengänge geeignet sein, da Be-
werberinnen mit „frischer“ Industrieerfahrung
den Studiengängen mit praxisnahem Ausbil-
dungsprofil besonders gut entsprechen.

2. Das Bundesprogramm „Chancengleichheit“
2000-2003 (Schweiz)

Die Schweiz setzt seit 2000 auf ein Anreizsys-
tem zur vermehrten Anstellung von Professo-
rinnen. Es ist das erste von drei Modulen; die
anderen beiden fördern Mentoring bzw. Kin-
derbetreuung. Der Bund verteilte in den Jah-
ren 2000 bis 2002 insgesamt 4,05 Millionen
Franken an die zehn Universitäten, die in die-
sem Zeitraum 67 Lehrstühle an Frauen verga-
ben und somit einen Frauenanteil bei den
Neubesetzungen von 19 Prozent erreichten.

„Grundsätzlich sind die Gelder aus Modul 1 als
Belohnung gedacht und mit keinerlei Auflagen
bezüglich deren Verwendung verbunden. Alle
Universitäten haben sich aber freiwillig dazu ver-
pflichtet, diese Mittel im Sinne der Gleichstel-

lungs- und Chancengleichheitsarbeit in ihrem
Bereich zu verwenden“6.

Einzelne Universitäten haben die Mittel den
berufenen Professorinnen selbst zur Verfü-
gung gestellt, und hiervon haben einzelne sie
verwendet, um einen Teil des Lehrangebots zu
konzipieren, sofern es sich um neue Fachberei-
che handelte7. Somit bewirkte das Anreizsys-
tem Verbindungen zwischen Curriculument-
wicklung und Gleichstellungsmaßnahmen bei
den neu eingestellten Professorinnen. Es bleibt
abzuwarten, ob die Universitäten und Fachbe-
reiche derartige Synergien nach Abschluss des
Bundesprogramms weiterhin fördern werden.

3. Frauenförderung als Motor der Hochschulreform
an der Universität Dortmund

Mit dem – zwar abgeschlossenen, aber weiter
wirkenden – Rektoratsprojekt „Qualität und In-
novation – Geschlechtergerechtigkeit als Re-
formstrategie (QueR)“ verfolgt die Universität
Dortmund seit 1998 das Ziel, die Gleichstel-
lungsaufgabe mit den Reformprozessen zu
verbinden8. Es wurde als gleichzeitiger Bot-
tom-up- und Top-down-Prozess gestaltet, mit
zentralen und dezentralen Maßnahmen. Die
Förderung durch die Volkswagenstiftung im
Programm „Leistungsfähigkeit durch Eigenver-
antwortung“ betrug ca. 766.000 €; zu den de-
zentralen Maßnahmen gaben die Fachberei-
che selbst mindestens 25% dazu. Durch die
Zielvereinbarung „Gleichstellung“ erhält die
Universität ab 2003 vom Land Nordrhein-
Westfalen neue Mittel zur Fortsetzung der ge-
schlechtergerechten Entwicklung.

Das Anreizsystem stand in der Anfangsphase
vier Pilotfachbereichen zur Verfügung. Hier
wurden „Maßnahmen angestoßen, unterstützt
und betreut, die Reformprozesse und Gleichstel-
lung parallel forcieren und eine geschlechterge-
rechte Entwicklung insbesondere in Studium,
Studienreform und wissenschaftlicher Nach-
wuchsförderung einleiten“9. Der Ablauf war zu-
nächst ähnlich wie an der TFH Berlin: die Fach-
bereiche stellten Anträge zur Erprobung von
Maßnahmen. Mindestvoraussetzung war u. a.:
„Die Maßnahme zielt auf Qualitätsverbesserung
und Innovation unter Berücksichtigung der Ge-
schlechtergerechtigkeit“10.

Direkte Maßnahmen zur Steigerung des An-
teils der Professorinnen sind mit dem quantita-
tiven Ziel der Erhöhung der Frauenanteile in
technischen Fächern – was im Maschinenbau
bei den Studentinnen und im Mittelbau be-
reits erreicht wurde11 – nicht verbunden. Be-
gründung: „Steigerungen in der Quantität
brauchen als Voraussetzung Optionen, für die
sich Frauen entscheiden können und auch
gerne entscheiden.“12

Mit dem vorbildlichen Reformprojekt hat die
Universität Dortmund einen Prozess initiiert,
der auf breiter Ebene die Fächerkultur so ver-
bessert, dass Frauen ihre Potenziale entfalten
können. Dass sich in der Folge die Anzahl beru-
fungsfähiger Frauen erhöhen wird, ist sehr
wahrscheinlich.

Basierend auf den Erfahrungen üblicher Beru-
fungspraxis, kontrastiert mit der Nachhaltig-
keit der hier vorgestellten, speziell zugeschnit-
tenen Förderprogramme, bleibt es fraglich, ob
derart positive Entwicklungen sich ohne ge-

zielte finanzielle Anreize bis hin zu einer deut-
lich höheren Berufungsquote von Professorin-
nen in technischen Fachbereichen durchschla-
gen werden.

Weitere Informationen

http://www.tfh-berlin/frauen/gender/
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